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Deutſchland. 
Berlin, 23. Oktober. Die welfiſchen 
Blätter wärmen neuerdings die Nachricht wieder auf, 
daß ſich Preußen im Jahre 1866 geneigt gezeigt habe, 
eventualiter auf die Bildung eines rheiniſchen Staats— 
gebiets unter einem nicht preußiſchen Fürſten einzu- 
gehen. Die Nachricht gehört zu den vielfachen un⸗ 
innigen Erfindungen, die von dieſer Seite öfter aus⸗ 
gehen. Keinem preußiſchen Staatsmann wird es ein- 
allen, die Rheinlande abzutreten, ebenſowenig einer 
preußiſchen Landesvertretung, zu einer ſolchen Abtretung 
Ihre Einwilligung zu geben. — Bekanntlich ift ſeit dem 
Beſtehen des norddeutſchen Bundes in Preußen infolge 
eines Staaksminiſterial-Beſchluſſes der Grundſatz in 
änwendung gekommen, auch Nichtpreußen zu öffent- 
ichen Aemtern unter denſelben Vorausſetzungen wie die 
Enheimiſchen zuzulaſſen. Der Kultusminiſter hat 
ch jetzt in Folge davon auch zu einer Abänderung des 
Reglements für die Prüfung der Kandidaten des höhern 
Schulamts vom 12. Dezember 1866 veranlaßt ge⸗ 
lt und dadurch eine Verfügung vom 14. d. Mis. 
ſeſtgeſetzt, daß die Zulaſſung nicht preußiſcher dem nord- 
eutſchen Bunde angehöriger Kandidaten des Schulamts 
zu den diesſeiligen Prüfungen der Genehmigung des 
Kultusminiſters nicht mehr bedarf, und daß dieſelben 
überhaupt hinſichtlich der Prüfungen wie die Ein⸗ 
imiſchen behandelt werden ſollen. — Zum Vor- 
Übenden der kommunalſtändiſchen Verſammlung in Kaſſel 
it bekanntlich der Freiherr v. Waig-Ejhen ernannt 
worden.“ Wie bekannt iſt der Irh. v. Waitz erkrankt 
und wird daher nicht im Stande ſein, den Vorſitz zu 
übernehmen. Es wird daher eine andere Ernennung 
ür dieſe Stelle folgen müſſen. Die „Kreuz-Ztg.“ 
engt eine Notiz in Betreff einer Vorlage, die den 
beſſichen Ständen über die Verwendung des denſelben zuge⸗ 
Wiejenen Antheils des ehemaligen heſſiſchen Staatsſchatzes 
zugehen ſoll. Hier liegt offenbar ein Irrthum vor. 
icht blos ein Antheil, ſondern der ganze Staatsſchatz 
it den Ständen zur Selbſtverwaltung zugewieſen und 
zin dieſer Hinſicht wird den Ständen allerdings eine 
* Vorlage der-Regierung zugehen, welche indeſſen die Er⸗ 
deiterung der Verwendungszwecke der Einnahmen des 
Fumunalſtändiſchen Verbandes betrifft. Es handelt 
alſo nicht um eine Beſchränkung, ſondern vielmehr 
n eine Erweiterung der Verwaltung der den Ständen 
berwieſenen Fonds. — Was den Fonds, der den 
benmnunalſtänden zu Wiesbaden zugewieſen werden ſoll, 
5 Mt, jo nimmt man an, daß er einen den von dort 
t gewordenen Wünſchen entſprechenden Umfang haben 
ie Die Regierung wird hierbei an dem Prinzip 
halten, das von Seiten des Landtags bei der Be- 
ligung des hannoverſchen Provinzialfonds aufgeſtellt 
den Ständen nämlich nur eine jährliche Rente zur 
rwaltung zu überweiſen, dagegen aber eine Uebereig— 
ung von Domänengut nicht eintreten zu laſſen. Auf 
5 teres gingen bekanntlich die Forderungen der in Lim- 
urg ſo ſchmachvoll verunglückten ſogenannten Landes- 


Mieming hinaus, die ſich ſpäter noch einmal mit 


he und Noth in einem Winkel Wiesbadens zujam- 
Mand. Bei der Bewilligung des Fonds wird auch 
hen auf die jetzt zum Regierungsbezirk Wiesbaden 
* Örigen ehemaligen heſſiſchen Landestheile genommen 
erden. 

f IR Berlin, 24. Oltober. Se. Maj. der König 
vast geſtern Mittag Baden verlaſſen und it per Extra⸗ 

Fol mit dem Gefolge nach Darmſtadt abgereiſt. In 

0 ge Abänderung der bisherigen Reiſedispoſitionen ſetzte 

ü er dong Abends 9 Uhr von Frankfurt a. M. aus 
Dorn elenfen, Magdeburg ꝛc. die Rückreiſe nach 
daselbn per Extrazug fort, trifft morgen früh 8 Uhr 
ei ſt ein, ſtattet der Königiu-Wittwe auf Sansjouci 
Berti uc ab und kommt dann zum Diner nach 


daß 65 In den diplomatiſchen Kreiſen erfährt man, 

Beni . Betreff der diesſeitigen Geſandtſchaften eine große 

Varo. erung beabſichtigt wird. Der Geſandte in Wien, 

n v. Werther, kommt in einigen Tagen nach Berlin. 
von En Die Nachricht, daß der Geſandte zu Florenz, 
die ſedom, ſeinen Abſchied nachſuchen werde, iſt, wie 

„Kr.-Z.“ mittheilt, erfunden. 

1 2 - Der Geſandte in Konſtantinopel, Graf Braffier 
. Simon, gedenkt in den nächſten Tagen von 
ſich wieder auf feinen Poſten zu begeben. 
Der bisherige ſpaniſche Geſandte am hieſigen 


5 
I 5 Caſtillo, welcher mehrere Tage im Schloſſe 
in den welle, hält fich jetzt in Paris auf und wird 
„_Nächiten Tagen von dort hier eintreffen. 
che Nicht Delbrück, ſondern Krauſe hat die ſpa⸗ 
evolution gemacht; ein Preuße iſt aber der Eine 
einer 2 Der klerikale Pariſer „Univers“ weiſt 
. Nummer nach, daß es nicht Iſabella 
„ ſonderm r die an der Revolution Schuld 
8 ie Lehren des preußiſchen Philosophen 
gen In 5 wie er ihn nennt, welcher ſeit 
8 Va oMme gel in den ſpaniſchen Univerſitäten ſehr in 
1 lich it di ommen fein ſoll. Dieſer Krauſismus 
3 e Philoſophie der Freimaurer⸗Vereine. Der 
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katholischen Preſſe und den Biſchöfen wäre 


Abendblatt. SAhnnabend, den 24 Oktober 
2 . 
n, 22 für Herrn von Schultes lautenden Wahlzetteln 
einen Theil unterdrückt und andere auf Meder lautende 
Wahlzettel dafür eingeſchoben haben, ſo daß nur 16 
olcher Zettel noch vorhanden waren. Der Antrag der 
Staatsanwaltſchaft lautete auf 3 Monate Gefängniß; 
das Urtheil wird am 26. d. M. verkündet. 
Ausland. 

Wien, 22. Oktober. In der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes wurde der von dem konfeſſionellen 
Ausſchuß eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend die Ehen 
Jzwiſchen Angehörigen verſchiedener chriſtlicher Konfeſſio— 
hen nen, berathen. Die Klerikalen erhoben gegen die An- 
Abgeordneten als Antwort auf ihr Geſuch in Betreff nahme des Geſetzes lebhaften Widerſpruch. Nachdem 
der däniſchen Sprache erhielten, lautet nach der „Dan⸗ der Juſtizminiſter Ir. Herbſt dieſelbe befürwortet, wurde 
nevirke“ folgendermaßen: „Auf den Antrag der Herren das Geſetz nur theilweiſe, inſoweit durch dasſelbe die 
Abgeordneten P. Skau, H. Laſſen und C. Callſen vom jetzt beſtehende Rechtsungleichheit in Behandlung der 
16. d. Mts., die zum Vorſchlage kommenden Geſetz⸗ Akatholiken bei Miſchehen beſeitigt wird, vom Hauſe an- 
Entwürfe, Comité⸗Bedenken u. ſ. w. in däniſcher genommen. — Der Abgeordnete Skene hat ſein Man- 
Sprache zugeſtellt zu erhalten, habe ich die Ehre zu er⸗ dat für die Reichsrathsdelegation niedergelegt. Der 
widern, daß ich, wie gerne ich auch ihren Wünſchen] „Debatte“ zufolge hat ſich die Fraltion der Linken des 
entgegen käme, mich doch nicht im Stande ſehe, meiner⸗] Abgeordnetenhauſes gegen die Erhöhung des Wehrſtan⸗ 
ſeits dieſem Antrag nachzukommen und gleichfalls Be- des auf 800,000 Mann und für die Herabſetzung des- 
denken trage, denſelben dem Landtage zur Annahme zuſſelben auf 600,000 Mann erklärt. — Die „Neue 
empfehlen. Die Herren Abgeordneten werden einſehen, freie Preſſe“ hat ein Privattelegramm aus Prag er- 
daß die Erfüllung ihres Wunſches mit jo unverhältniß⸗ halten, wonach ein dortiges Konſortium Einkäufe von 


dem „Univers“ zufolge, freilich nach langem 
gelungen, der umſichgreifenden Verführung Schr 
ſetzen, jedoch das Uebel war einmal geſchehen. 
ſehe man, daß die Maurerlogen ſich am hellen 
zeigen und die Verfolgung der religiöſen Köcperſe 
im Namen der Freiheit verordnen. Vielleicht 
man einwenden, daß der Name Krauſe höchſt 
ſcheinlich den Soldaten Serranos vollſtändig unbele 
ſei, das aber beweiſe an und für ſich durchaus 
Rendsburg, 23. Oktober. Das Sch 
des Landtagsmarſchall, welches die drei nordſchleswig 


mäßigen Umſtänden und Koſten verbunden ſein würde, 
daß auch der Landtag, wie bereit er auch ſonſt ſein 
möchte, Ihren billigen Wünſchen entgegenzukommen, ſich 
ohne Zweifel bedenken würde, auf dieſen Antrag einzu⸗ 
gehen. Dagegen werde ich, in der Hoffnung, daß Ihre 
Abſicht auch in dieſer Weiſe irgendwie erreicht werden 
kann, Sorge dafür tragen, daß Ihnen von allen Ge- 
jegentwinfen, Comité-Bedenken u. ſ. w., wenn die- 
ſelben zum Druck gelangen, jedesmal zwei und womög⸗ 
lich drei Exemplare zugeſtellt werden.“ 

Hamburg, 23. Ottober. Theodor von 
Schmidt- Pauly, Chef eines hieſigen Handlungshauſes 
und oldenburgiſcher General-Konſul, it am Schlagfluß 
geſtorben. 

Leipzig, 22. Oktober. In dem Preßprozeß, 
den das Kriegsminiſterium bekanntlich gegen die „D. 
Allg. Ztg.“ wegen einer Berliner Korreſpondenz die 
angeſtrengt hat, weil darin geſagt war, einzelne ehemal 
hannoverſche, jetzt ſaͤchſiſche Offiziere ſeien Mitarbeiter 
an der preußenfeindlichen „Sächſ. Ztg.“, hat eine Ver⸗ 
nehmung des Redakteurs der „Sächf. Ztg.“ — um die 
Unwahrheit jener Behauptung zu konſtatiren — ftatt- 
gefunden, freilich nicht des eigentlichen, ſondern nur des 
nominellen Redakteurs, Buchhändler Roßberg. Derſelbe 
ſoll eidlich erhärtet haben, daß „ſeines Wiſſens“ keine 
ſolche Offiziere Mitarbeiter der „Sächſ. Ztg.“ ſeien 
oder geweſen ſeien. Wie wenig dies bedeuten will, 
weiß Jeder, der nur etwas von Redaktionsverhältniſſen 
kennt, denen zufolge ſowohl ein Redakteur Mittheilungen 
empfangen kann, ohne mit deren eigentlichen Urhebern 
in direkte Beziehungen zu treten, als auch ein Korre- 
ſpondent ſolche Mittheilungen an eine Redaktion machen, 
ohne daß dieſer ſein Name und ſeine Mitarbeiterichaft 
bekannt zu werden braucht. Wie ich höre, iſt nun der 
Angeklagte, Profeſſor Biedermann, gerichtsſeitig aufge⸗ 
fordert worden, nachzuweiſen, daß er die betreffende 
Notiz auf „glaubhafte“ Weiſe erhalten habe. Man 
ſcheint alſo die Quelle der Notiz ganz direkt kennen zu 
wollen, obſchon man über die Natur derſelben im All- 
gemeinen ſchwerlich im Unklaren ſein dürfte. — Die 
hieſige Advokatenkammer hat einen ſonderbaren Beſchluß 
gefaßt. Die Regierung wollte „zur Ausfüllung der 
Lücke“, welche durch die Auſhebnng der Schuldhaft ent- 
ſtanden, eine Art Wiedereinführung des Perſonal-Arreſtes 
unter anderem Namen („Sicherheitshaft“) ins Werk 
jegen, und zwar auf Grund von Art. 88 der Verfaſ⸗ 
ſung durch eine ſog. „proviſoriſche Verordnung“, legte 
jedoch vorher den Advokatenkammern noch die Frage 
vor: ob ſie glaubten, daß „das Staatswohl eine ſolche 
Verordnung dringend gebieten“ — was die Vorbedin- 
gung für Anwendung des Art. 88 iſt. Die Advolkaten- 
kammer hat nun dies verneint, gleichwohl aber bejchloj- 
ſen, die Regierung um „Ausfüllung der Lücke“ im Ver⸗ 
ordnungswege zu bitten. 

Rothenburg. 21. Oktober. Der Biſchof 
erhielt nach der „A. Poſtz.“ ein Schreiben des Papſtes, 
worin ihm die Mittheilung gemacht wird, daß die be- 
kannte Denunziation als unbegründet erfunden und da⸗ 
her ad acta gelegt ſei. 

Schweinfurt, 21. Oktober. Die bean- 
ſtandete Zollparlamentswahl des Herrn Meder von hier 
hat, wie unlängſt ſchon bemerkt, zu mehrfachen Unter- 
ſuchungen Anlaß gegeben. Eine dieſer Unterſuchungen 
ward am 19. d. M. am Bezirksgericht Schweinfurt 
verhandelt. Vorſteher Gems von Baunach war be— 
ſchuldigt, bei den am 10. und 27. Februar d. J. in 
Gerach vorgenommenen Wahlen für ſeinen Vater, der 
nicht ſelbſt bei der Wahl erſchienen war, ein Kreuz⸗ 
zeichen in die Wahlliſte gemacht und insbeſondere bei 
der zweiten Wahlhandlung abermals für ſeinen Vater 
einen Wahlzettel in die Wahlurne gelegt zu haben. 


Schlachtvieh und Hafer für die franzöſiſche Regierung beſorgt. 
Wien, 23. Oktober. Am Dienſtag nächſter 
Woche wird die Subſkriptions-Eröffnung auf 12 Mil⸗ 
lionen Gulden öſterreichiſcher Nordweſtbahnaktien ſtatt⸗ 
finden; bis heute find bereits bei dem hieſigen Bank- 
hauſe Liebig über 8 Millionen darauf angemeldet. Die 
Aktien wurden an heutiger Börſe mit 4Y, Gld. Prämie 
gehandelt. 

Wien, 23. Oktober. Die „Debatte“ berich⸗ 
tigt ihre heutige Mittheilung dahin, daß der Wehrgeſetz⸗ 
Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes nicht das Wehrgeſetz, 
ſondern das Relrutengeſetz nach der Vorlage der Re⸗ 
gierung angenommen habe. 

Paris, 22. Oktober. Der „Moniteur“ jagt 
bezüglich der Unterzeichnung der revidirten Rheinſchiff⸗ 
Fal; „Die vom Rhein berührten Staaten waren 
üttelſt eines Vertrages, welcher vom 31. März 1831 
irt, über die für die Schifffahrt auf dieſem Fluſſe 
geltenden Beſtimmungen übereingekommen. Seitdem 
hatte die Rheinſchifffahrts-Akte in Folge der neuen Be⸗ 
dürfniſſe des Waſſerverkehrs zahlreiche Veränderungen 
erfahren, welche in einer Reihe von Zuſatzartikeln und 
in den Protokollen der alljährlich von der Mannheimer 
Central⸗Kommiſſion gehaltenen Sitzungen zuſammenge⸗ 
faßt wurden. Hieraus ergab ſich eine Verwirrung, 
welche cine allgemeine Reviſion des Vertrages von 
1831 unerläßlich machte. Dieſe Arbeit wurde einer 
beſonderen Kommiſſion anvertraut, welche in Mannheim 
zuſammentrat und aus Bevollmächtigten der ſechs Ufer- 
ſtaaten beſtand; Frankreich war darin durch dem Kom- 
miſſar der Kaiſerlichen Regierung für die Rheinſchiff⸗ 
fahrt, Herrn Goepp, vertreten. In Folge einer Mei— 
nungsverſchiedenheit über die Faſſung des Artikels 2 
der neuen Akte mußte die Konferenz ihre Sitzungen 
vorübergehend unterbrechen; aber dieſe Schwierigkeit 
wurde bald ausgeglichen und die Bevollmächtigten der 
ſechs Regierungen ſchritten am 17. d. M. zu der Un⸗ 
terzeichnung des revidirten Vertrages, ſowie der demjel- 
ben beigefügten Reglements und Protokolle.“ 

— Den Gerüchten über gewaltige liberale Refor- 
men, zu denen der Kaiſer den Plan aus Biarritz mit- 
gebracht habe, ſetzen heute die „France“ und der „Eten- 
dard“ einmüthig ihren Widerſpruch entgegen. Der letz- 
tere enthält folgende offiziöſe Mittheilung: 

„Wir haben nicht geglaubt, den von gewiſſen 
Blättern und Korreſpondenzen verbreiteten Gerüchten in 
Bezug auf eine Umänderung in der Leitung unſerer 
inneren Politik auch nur eine Erwähnung angedeihen 
laſſen zu ſollen. Dieſe Gerüchte widerlegen ſich von 
ſelbſt. Der liberale Gedanke des Briefes vom 19. 
Januar 1867 iſt durch die Annahme der Geſetze über 
die Preſſe und die öffentlichen Verſammlungen verwirk⸗ 
licht worden. Niemand kommt es in den Sinn, daß 
man den Kammern vorſchlagen könnte, die Tragweite 
der im Verlaufe der letzten Seſſion feierlich angenom- 
menen Maßregeln irgendwie abzuſchwächen. Anderer- 
ſeits würde es eben ſo verfrüht ſein, denſelben etwas 
hinzuzuſetzen, ohne ihnen die Zeit gelaſſen zu haben, in 
dem neuen Kreiſe der öffentlichen Freiheiten ihre natür- 
lichen Früchte zu tragen. In dieſem Sinne, jo ver- 
ſichert man uns, hätte Se. Maj. der Kaiſer ſich in 
dem Miniſterrathe ausgedrückt.“ 

London, 23. Oktober. Eine im auswärtigen 
Amte eingetroffene Depeſche des Vicekönigs von Dit- 
Indien vom 20. d. meldet, daß die nach dem Huzarah⸗ 
Gebiet entſandten Truppen nach Vittoor zurückgekehrt 
find; das Reſultat der Expedition iſt befriedigend. Die 
meiſten Stämme haben ſich nach geringem Widerſtand 
ergeben. 

London, 23. Oktober. Bei dem Bankett der 
Liverpooler Handelskammer erklärte, nachdem Reverdy 


Ferner ſollte er bei der Wahl vom 27. Februar von] Johnſon friedliche Verſicherungen gegeben, Lord Stan- 
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1868. 


ley, daß Englands auswärtige Politik darauf gerichtet 
ſei, den Frieden zu fördern, ſich aller Angriffepläne zu 
enthalten und die internationalen Rechte zu reſpeltiren. 
Wrnn man in Europa überall jo denke, jo würden 
die ungeheuren Armeerüſtungen ein Ende nehmen, welche 
eine Schmach für das civiliſirte Europa ſeien und, falls 
fie fortdauerten, die Staaten dem finanziellen Ruin ent- 
gegenführen würden. Bedürfniß der Zeit ſei ein grö⸗ 
ßeres Vertrauen unter den europäiſchen Staaten, die 
Vermittelung Neutraler ſei dabei oft vortheilhaft. All- 
gemeine Neigung Europas ſei es, die Gefahren der 
Situation zu übertreiben; die Zukunft ſei nicht abſolut 
beſorgnißfrei; aber hoffentlich empfinde jeder Staats⸗ 
mann einen Abſcheu vor unnöthigen Kriegen. Schließ- 
lich beſtätigte er die Verſicherungen Johnſon's über das 
Verhältniß Englands und Amerikas. — Gladſtone hob 
in ſeiner Rede hervor, die Veränderung der alten Re- 
gierungsprinzipien jet der beſte Weg, den Krieg zu ver⸗ 
hüten; die Periode ausſchließlich der Vergrößerung hal⸗ 
ber geführter Kriege ſei vorüber. 

Madrid, 23. Oktober. Briefe aus Malaga 
vom 20. d. berichten, daß daſelbſt vereinzelte Unruhen 
ohne ernſte Folgen ſtattgefunden hätten und daß die 
Ruhe wieder hergefte.t ſei. — Einem Privattelegramm 
zufolge, welches die „Preſſe“ aus Belgrad erhalten, 
melden die offiziellen „Serbsli Novine“, daß die Ant 
wort auf die Notifikation über die Thronbeſteigung des 
Fürſten Milan Obronovich erfolgt ſei, und daß die 
Kabinette bei dieſer Gelegenheit nochmals ihre Achtung 
vor dem ermordeten Fürſten Michael unter Hervorhebung 
ſeiner Verdienſte um den Foitſchritt Serbiens zum Aus- 
druck bringen. Lord Stanley verſichere, daß Serbien 
ſich auf die freundſchaftlichen Geſinnungen Englands 
verlaſſen könne. 

Madrid. 23. Oltober. Ein Dekret des Ju⸗ 
ſtizminiſters ſuspenſirt bis zur Entſcheidung der konſti⸗ 
tuirenden Kortes die Unterſtützung von 51,990,000 
Realen, welche die Diözeſan Seminare bis dahin 
bezogen. — Durch ein Dekret des Finanzminiſters wird 
eine allgemeine Reviſion der Akten über alle vom Staate 
verliehenen Penſionen angeordnet; diejenigen Peſionen, 
welche unter Verletzung des Geſetzes vom 29. Juli 
1837 bewilligt ſind, ſollen geſtrichen werden. 

Liſſabon, 23. Oktober. Es heißt, daß der 
Miniſterpräſident Marquis de Sä da Bandeira von 
der Leitung des Kriegsminiſteriums zurücktreten werde. 

Athen, 10. Oktober. Die letzten Kammern 
ſitzungen haben wiederum gezeigt, daß die Entfremdung 
zwiſchen der Majorität und dem Miniſterium in Zu⸗ 
nahme begriffen iſt. Darüber kann man ſich nach den 
halben Niederlagen und zweifelhaften Erfolgen der Re- 
gierung nicht länger täuſchen. Eine unangenehme 
Schlappe hat Herr Bulgaris namentlich in dem Streit 
über die Zulaſſung der auf Trezena wiedergewählten 
Kandidaten der Oppoſitionspartei erlitten, indem die 
letzteren trotz aller miniſteriellen Einwendungen mit großer 
Majorität verifizirt wurden, während ſich zu Gunſten 
der auf Syra wiedergewählten miniſteriellen Deputirten 
nur eine Majorität von ſieben Stimmen ergab. Die 
Stellung des Miniſteriums iſt alſo nichts weniger denn 
geſichert, und in der Budgetdebatte dürfte dieſelbe noch 
mehr erſchüttert werden. 

— Am verwichenen Dienſtag iſt der Miniſter⸗ 
präſident zu einer längeren Unterredung mit dem Mo- 
narchen in das Königliche Schloß beſchieden worden, und 
man vermuthet, daß der Zweck dieſer Berathung geweſen 
ſei, Mittel zu erſinnen, um aus der gegenwärtigen un- 
angenehmen Lage, welche durch die in Lakonien und 
Meſſenien herrſchende Aufregung noch um Vieles erſchwert 
wird, herauszukommen. Die prekäre Situation des 
Kabinets Bulgaris, welche namentlich durch deſſen ſtrenges 
Verfahren gegen Herrn Coumoundouros und ſeine An- 
hänger heraufbeſchworen iſt, ſoll ſogar bereits die Auf- 
merkſamkeit der fremden Diplomatie auf ſich gezogen 
haben und man glaubt, daß von dieſer Seite an höchſter 
Stelle hierwegen Vorſtellungen gemacht worden ſeien. 
Auch wird gerüchtweiſe behauptet, daß der König am 
Morgen nach der erwähnten Unterredung mit Herrn 
Bulgaris, zwei durch ihre Erfahrung und ihre gemäßigte 
Geſinnung bekannte Perſönlichkeiten, Herrn Provelegios, 
General-Prokurator des Areopag, und den Abgeordneten 
von Tinoe, Herrn Poximadis, Präſidenten der letzten 
Kammer, dringend zu ſich berufen habe, um von ihnen 
über die Stimmung des Landes hinſichtlich ſeiner Ver- 
waltung und über den Stand der öffentlichen Meinung 
überhaupt ſich unterrichten zu laſſen. Ueber die Auskunſt, 
welche die Gefragten dem Monarchen ertheilten, cirku- 
liren mannigfache Gerüchte, auf die ich jedoch um ſo 
weniger detaillirt eingehen will, als ich die Thatſache 
der Beſprechung überhaupt nicht verbürgen kann. 

— Man ſpricht davon, daß der Miniſter des 
Innern von den Kammern einen Kredit von 40,000 
Drachme! zur Subvention einer italieniſchen Oper zu 
Athen während der Winterſaiſon verlangen wolle, ein 
Anſinnen, das von Vielen von vornherein als mit dem 
durch die Umſtände gebotenen Sparſyſtem nicht verträg- 
lich bezeichnet wird. 


— Seit einigen Tagen werden hier faſt um die 
nämliche Stunde, zwiſchen 2 und 3 Uhr Morgens, 
mehr oder ſtarke Erdſtöße in der Richtung von Nord 
nach Süd verſpürt, die aber glücklicher Weiſe bis jetzt 
ohne alle beklagenswerthen Folgen geblieben ſind. 

New⸗Pork, 14. Oltober. Nach Weft-Bir- 
ginia find Hülfstruppen beordert. Es wird angekün⸗ 
digt, daß die Regierung von heute (14. Oktober) ab 
täglich 300,000 Dollars Gold an die Meiſtbietenden 
verkaufen und damit 10 Tage fortfahren werde. — 
Ein Erlaß des Präſidenten Johnſon bringt den Offi⸗ 
zieren den Paragraphen der Verfaſſung in Erinnerung, 
welcher die Einmiſchung der Offiziere bei den Wahlen 
verbietet. — Für die Grafſchaft Kolorado iſt Bradford, 
ein Anhänger der republikaniſchen Partei, zum Depu- 
tirten für den Kongreß gewählt worden. 

New ⸗ANork, 23. Oktober. Die Wahl- 
reſultate aus Weſt⸗Virginia find vorläufig noch ſehr 
unvollſtändig, zeigen aber einen bedeutenden Gewinn 
an Stimmen zu Gunſten der Demokraten. Beide Par- 
teien nehmen den Sieg für ſich in Anſpruch. 

Rio de Janeiro, 30. Oktober. Lopez 
ſteht bei Villeta (einem kleinen Dorfe in der Um- 
gebung von Aſſumpcion), nahe der braſilianiſchen Armee. 


Pommern. 

Stettin, 24. Oltober. Wir haben vor einigen 
Tagen berichtet, daß die Berlin-Stettiner Bahnverwal⸗ 
tung auf dem Central⸗Güter-Bahnhofe mehrfach Schwie⸗ 
rigkeiten bei Fortführung der Bauten fände, weil jedes 
Mal vor Ausführung eines Baues erſt ein Konſens 
Seitens der Fortifikation gefordert werde, obwohl der 
zwiſchen dem Fiskus und der Eiſenbahn-Geſellſchaft ab⸗ 
geſchloſſene Rezeß der Bahn die Baufreiheit auf dem 
Central⸗Bahnhofe gewähre. Inzwiſchen haben wir Ge⸗ 
legenheit gefunden, uns über die Sachlage genau zu 
informiren und von dem Rezeſſe ſelbſt Kenntniß zu 
nehmen. Nach dieſem Rezeſſe nun bedarf die Bahn- 
Verwaltung allerdings für jeden Bau auf dem Central- 
Güter⸗Bahnhofe erſt des durch den ganzen Inſtanzenzug 
zu betreibenden Konſenſes, der alſo durch die hieſige 
Fortifikation bis zum Miniſterium nachzuſuchen iſt und 
kann nur das Miniſterium dieſen Konſens endgültig 
ertheilen. Es findet dies ſeine Erklärung darin, daß 
die jenſeits des Central-Bahnhofes angelegten Feſtungs⸗ 
Werke Einzelwerke ſind, welche getrennt liegen, daß der 
Central⸗Güter-Bahnhof mithin außerhalb der Umwallung 
der Feſtung im erſten Rapon liegt und daher auch allen 
Beſchränkungen des erſten Rayons noch unterworfen iſt. 
Bekanntlich ſind dieſe Beſtimmungen für dieſen Rayon 
ſehr ſtrenge undf iſt die Behörde nicht befugt, ohne höhere 
Genehmigung Konſenſe für dieſen Rayon zu ertheilen. 
Unſre obige Nachricht findet demnach hierdurch ihre 
Berichtigung. f 

— Nach dem neueſten „Militär-Wochenbl.“ iſt 
v. Haugwitz, Hauptm. aggr. dem Königs-Gren.⸗Reg. 
(2. weſtpr.) Nr. 7, kommandirt zur Dienſtl. bei der 
Abth. für die perſönl. Angelegenheiten im Kriegs- 
Miniſterium, unter Belaſſung in dieſem Kommando 
und unter Verſetzung als aggr. zum Gren.⸗Reg. König 
Friedr. Wilh. IV. (1. pomm.) Nr. 2, zum Major 
befördert. 

— Höherer Anordnung zufolge ſollen zu einem 

ſtatiſtiſchen Zwecke über das Verunglücken von 
Perſonen und die Selbſtmorde genaue Nachrichten 
eingezogen werden, wobei eine Verunglückung, welche 
weniger als eine achttägige Arbeitsunfähigkeit zur Folge 
hat, außer Acht zu laſſen iſt. 
Bei der Neuordnung der Prüfungen für die 
Richter- und höheren Verwaltungsſtellen wird, 
wie man verſichern hört, die Zahl der Prüfungen von 
drei auf zwei herabgeſetzt werden und dabei die jetzige 
zweite (Referendariats⸗)Prüfung in Wegfall kommen. 
Die erſte würde demnach mehr Anforderungen als bisher 
an den zu prüfenden Rechtskandidaten ſtellen und auch 
die letzte Prüfung eine Aenderung gegen die jetzige Be⸗ 
ſtimmung erfahren. Die erſte Prüfung für die Aus⸗ 
kultatur iſt ſchon unter dem Miniſterium des Grafen 
zur Lippe geändert und namentlich Betreffs der Prüfungs- 
ſtellen beſchränkt worden, was jedoch im Verwaltungs- 
wege, alſo durch Reſtript, geſchah. Bei dieſem Anlaſſe 
wurden auch die bis dahin für Juriſten beſtandenen 
Zwangs⸗Kollegien aufgehoben. Die Aufhebung dieſes 
Zwanges erinnert jedoch an einen noch jetzt beſtehenden 
Zwang, den nämlich, daß jeder Preuße, welcher 
zu dem gelehrten Staats- und Kirchendienſte, wie zur 
ärztlichen Praxis in Preußen zugelaſſen fein will, min- 
deſtens drei Semeſter auf einer preußiſchen Univerſität 
ſtudirt haben muß, ja, dieſer Zwang iſt ſogar in die 
neuen Lande eingeführt und es ſind nicht einmal die 
außerpreußiſchen Univerſitäten des norddeutſchen Bundes 
(Leipzig, Jena, Gießen, was wegen der ſonſtigen Be- 
ziehungen zum Bunde hierher gehören möchte, und Ro- 
ſtock) in jener Beziehung den preußiſchen gleichgeſtellt 
worden, obſchon aus dem Art. 3 der Bundesverfaſſung 
eine derartige Gleichſtellung abzuleiten wäre. Hoffent⸗ 
lich wird dieſe noch vorhandene Beſchränkung der Lern- 
freiheit bald beſeitigt werden. 

— Jedem einzelnen Droſchkenbeſitzer iſt fol- 
gende Verfügung der Polizeidirektion behändigt: „Stet⸗ 
tin, 23. Oktober 1868. Nach $. 14 des Droſchken⸗ 
Reglements vom 8. Auguſt d. J. ſind Sie verpflichtet, 
Ihre Droſchken in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. 
Marz täglich von Morgens 8 Uhr bis Abends 10 Uhr 
zur Benutzung des Publikums auf der Straße zu ger 
ſtellen reſp. im Betriebe zu erhalten und darf das Außer- 
betriebſetzen einer Droſchle nur vorübergehend ſtattfinden, 
wenn die Droſchke ausweislich unbrauchbar oder repa⸗ 
raturbedürftig iſt (S. 2, 3 l. c) Dieſer Vorſchrift 


„* 


I 


entgegen haben Sie Ihre Droſchken dem Verkehre ſeit 
geſtern früh gänzlich entzogen und wird Ihnen daher, 
vorbehaltlich etwaiger Beſtrafung auf Grund des $. 61 
a. a. O. hiermit aufgegeben, Ihre Droſchken innerhalb 
zwei Stunden nach Empfang dieſer Verfügung, den Be⸗ 
ſtimmungen des §. 14 und 16 a. a. O. gemäß, in 
Betrieb zu ſetzen und zu erhalten, widrigenfalls eine 
Exekutionsſtrafe von 10 Thlr. oder 8 Tagen Gefängni 
gegen Sie fortgeſetzt werden wird, welche bei ferneren 
Weigerungen bis auf 100 Thlr. oder verhältnißmäßige 
Gefängnißſtrafe zu erhöhen iſt. Königl. Polizei-Direktion. 
v. Warnſtedt.“ — Dieſer Anordnung iſt bisher in⸗ 
deſſen nicht nachgekommen. 

— In einem hieſigen größeren Geſchäft erſchien 
vor einigen Tagen die unverehelichte H., welche auf den 
Namen einer dort bekannten jungen Dame 1 Broche, 
1 Paar Boutons ꝛc. auf Kredit entnahm. Später 
hat ſich ergeben, daß die H. zur Abholung jener Sachen 
gar nicht beauftragt geweſen iſt. Dieſer neue Betrugs⸗ 
fall dürfte zur Warnung für Geſchäftsleute dienen, daß 
ſie ohne genügende Legitimation an unbekannte Perſonen 
keine Wanren verabfolgen. 

— Einer Frau wurde heute am Bohlwerk ein 
Portemonnai mit 2 Thlr. 20 Sgr. aus der Taſche 
gezogen. . 

* Belgard, 23. Oktober. Was ich Ihnen 
neulich über unſere Wohnungsnoth ſchrieb, hat ſehr 
bald neue Beſtätigung gefunden. Durch die Verſetzung 
des Kreisrichter Hemptenmacher als Rechtsanwalt nach 
Wanzleben an Stelle des im Jahre 1848 in der Na- 
tional⸗Verſammlung bekannt gewordenen Rechtsanwalts 
Schulze wurde hier eine etatsmäßige Richterſtelle vakant. 
Von den 12 unbeſoldeten Aſſeſſoren des Cösliner Ap- 
pellationsgerichts-Bezirks meldet ſich — nur einer und 
zwar — der jüngſte Aſſeſſor, zuletzt in Cöslin beſchäf⸗ 
tigt. Cöslin und Belgard find — Dank der Eijen- 
bahn — nur ½ Stunde von einander entfernt, ein 
vorläufiger Beſuch der neuen Heimath daher mit gro- 
ßen Weitläuftigkeiten und Mühen nicht verbunden. Wir 
wiſſen nicht, ob und wie dem in Rede ſtehenden Herren 
die Kreisſtadt Belgard zugeſagt hat, nur das haben 
wir erfahren, daß es demſelben nach einer erneuten 
Fahrt hierher nicht hat gelingen wollen, ein, ſeinem 
Stande angemeſſenes größeres Quartier aufzufinden und 
daß er daher auf die ihm in Ausſicht ſtehende Kreis- 
richterſtelle verzichtet hat. Ein unter ſolchen Umſtänden 
wohl ſelten vorkommender Fall! — Unſere „höhere 
Schule“ darf, wenn das jo fortgeht, auf lohnende 
Frequenz rechnen. Bis heute find 114 Schüler inſkri⸗ 
birt, wobei freilich die Beſucher der beiden Vorſchul⸗ 
klaſſen mit eingerechnet ſind. — Der hieſige Magiſtrat 
fordert im Amtsblatte zur Bewerbung um eine Elemen- 
tarlehrerſtelle auf. Es wird in dieſer Bekanntmachung 
auf die hierorts ffeſtgeſetzte Scala hingewieſen. So 
kurze Zeit dieſelbe beſteht, iſt es doch ſchon einigen 
Lehrern ſchwer geworden, die beiden unterſten Sproſſen 
zu erreichen. Ob daher auf dieſen Ruf viele Schul- 
amtskandidaten hören werden, iſt abzuwarten. — Der 
Mangel an Lehrern ſtellt ſich nach und nach auch für 
die Städte ein. So hat Rummelsburg für 2 Klaſſen 
eine Zeit lang mit einem Maurer- und einem Drechs⸗ 
lermeiſter ſich behelfen müſſen; an der Colberger Stadt- 
ſchule unterrichtet ein Präparande und für eine unter 
dem Patronat des Colberger Magiſtrats ſtehende Land- 
ſchule hat ſich bis heute kein Bewerber gefunden. Um 
wieder auf unſere Belgarder Schulverhältniſſe zu kom⸗ 
meo, ſo werden zwei jüngere Lehrer im Frühjahr nach 
Berlin gehen, wo ihnen, falls das Glück ihnen günſtig 
ift, freilich „ſchönere Ziele winken.“ | 


Theater⸗Nachrichten. 

Stettin, 24. Oktober. (Stadttheater) „Der 
Troubadour“ von Verdi. Die Vorſtellung war eine 
treffliche zu nennen; das Haus war gut beſetzt. Wir 
waren namentlich auf den Geſang des Frl. Barn ge- 
ſpannt; die Rolle derſelben, Leonore, wird gemeinhin 
von der Koloratur-Sängerin gegeben, und waren wir 
daher begierig zu hören, wie unſere dramatiſche Sän⸗ 
gerin dieſelbe ausfüllen würde. Fordert man glänzende 
Läufe, Triller, kurz das Blendwerk der modernen ita⸗ 
lieniſchen Muſik, welche vor Koloraturen und Tände⸗ 
leien die eigentliche Seele, den Gedanken der Muſik 
vergißt, ſo ließ der Vortrag allerdings mancherlei zu 
wünſchen übrig. Wünſcht man dagegen, wie wir dies 
thun, einen Vortrag, der marlig und kräftig die Ge⸗ 
danken der Tonſtücke wiedergiebt, der, in der Seele 
empfunden, auch wieder zur Seele ſpricht, wünſcht man 


friedigen. Die Vorſtellung war mithin in jeder Hinſicht 
eine gute zu neunen. 


Muſikaliſches. 

Vor einem zahlreichen Auditorium fand geſtern im 
Saale des Kaſino das erſte der Koßmaly' chen Sym- 
phonie-Konzerte ſtatt. Den Anfang machte die bekannte 
Ouverture zur Athalia von Mendelsſohn, die meiſt recht 
gut gie wurde, jedoch in ihren erſten Sätzen es 
etwas an ſtrengem Takte fehlen ließ. Auch war die 
Mufit für die Größe des Saales zu rauſchend und 
namentlich im forte faſt betäubend, ein Uebelſtand, der 
ſich jedoch um fo ſchneller beſſert, je größer die Be- 
kanntſchaft mit den Verhältniſſen der Oertlichkeit wurde. 
Das zweite Stück, die Einleitung zur Oper „Loreley“ 
von Max Bruch hielt ſich denn auch von dieſem Ueber- 
maße an Kraft völlig frei. Es war mit Recht als 
„neu“ bezeichnet und iſt, ſoviel wir wiſſen, in Stettin 
bisher nicht gehört worden. Die Muſik entſpricht ganz 
dem Charakter des Heine'ſchen Gedichtes „Ich weiß 
nicht, was ſoll es bedeuten“. Zu den wehmuthevollen 
Klängen des Anfangs macht ſich das Dahinfließen des 
Rheins, der, lange ſanft dahingleitend, plötzlich tückiſch an 
die Felſen donnert und in ſeinem Wirbel das Verder- 
ben mit ſich führt. Die Ausführung dieſes einfachen 
Themas iſt voll von Anklängen und Melodien, leidet 
aber doch trotz dieſes Reichthums an einer gewiſſen Ein- 
förmigkeit, in dem der Komponiſt ſeine wehmuthsvolle, 
elegiſche Stimmung zu ſehr vorwalten läßt und auch 
nach den nothwendigen Unterbrechungen, welche das 
Thema fordert, ſtets zu ihr zurückkehrt. Das Ganze 
hält ſich daher in dem myſtiſchen Halbdunkel unſerer 
Sagen und gleicht den Träumen einer Mondſcheinsnacht. 
Es kommt daher auch nur zu einer anregenden, nicht 
zu einer durchſchlagenden Wirkung; zu letzterer fehlen 
dem Stücke die großen Gegenſätze und trotz des wohl— 
gelungenen Spieles war daher der Beifall, den es fand, 
nur ein getheilter. 

Weit ſchlagender wirkte dagegen das folgende Kla- 
vierkonzert von Karl Maria von Weber, für deſſen 
Wahl wir dem Herren Dirigenten ebenſo dankbar ſind 
als Herrn Nathuſius für ſeine Mitwirkung. Die Vir⸗ 
tuoſität des letzteren auf dem Klavier iſt bekannt, aber 
auch die begleitende Kapelle war gut geübt, nur daß im 
zweiten Theil die Violinen unrichtig einſetzten. Abge- 
ſehen von dieſer Störung war der Vortrag namentlich 
des erſten des letzten Theiles ein ſehr gelungener und 
erzielte trotz des faſt zu ſchnellen Tempos den größten 
Erfolg des Abends. Nach einer kurzen Pauſe macht 
die große Symphonie von Louis Spohr in F den 
Schluß. 
Theile, durch deſſen gewaltige Klänge man für den fol- 
genden ſchon etwas abgeſpannt iſt. Derſelbe gefiel uns 
daher in der Durchführung auch am beſten und wurde 
eine Uebertreibung im forte, die hier nahe genug liegt, 
vom Dirigenten und dem Orcheſter glücklich vermieden. 
Vielleicht wäre es beſſer geweſen, mit der Symphonie 
zu beginnen, die folgenden Theile würden ohne das 
Vorhergehen ſolcher Tonmaſſen wie hier größere Friſche 
und Empfänglichkeit unter dem Publikum gefunden haben. 
Doch auch ſo war der Geſammteindruck ein gelungener 
und verließ man befriedigt den Saal. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Zur Zeit der Abgabe des bekannten 
Dbertribunal - Erfenntniffes in der Tweſten'ſchen Sache 
hatte der Redakteur der „Sorauer Zeitung“, Fräntel, 
in einer Konditorei in Sorau eine das qu. Erkenntniß 
ziemlich ſcharf kritiſirende Beurtheilung ſtattfinden und 
in derſelben höchſt beleidigende Aeußerungen gegen die 
das Obertribunal-Kollegium bildenden Richter einfließen 
laſſen, die wir hier wieder zu geben Anſtand nehmen, 
aber ſehr nach der Guillotine ſchmeckten. In beiden 
Inſtanzen wegen Beleidigung des höchſten Gerichtshofes 
in Bezug auf ſeinen Beruf zu mehrmonatlicher Gefäng- 
nißſtrafe verurtheilt, hat vorgeſtern das Obertribunal 
die gegen die Vorerkenntniſſe eingelegte Kaſſations-Be⸗ 
ſchwerde zurückgewieſen. 

Berlin. Geſtern kam vor dem Obertribunal 
auf den Kaſſations-Rekurs des öffentlichen Miniſteriums 
der Kautionsprozeß gegen den Regierungs-Aſſeſſor a. D. 
Eugen Richter zur Verhandlung und Entſcheidung. Der 
Angeſchuldigte hatte bekanntlich im Auguſt 1867 wäh- 
rend 3 Wochen von ihm verfaßte, die Wahlbewegung 
betreffende Artikel auf ſeine Koſten vervielfältigen laſſen 
uud ohne Beſtellung an fünf beſtimmte Redaktionen von 
Zeitungen in je einem Exemplare unentgeltlich verſandt. 


ein tief erfaßtes wahres Spiel, fo gebührt unſtreitig auch In dieſen Handlungen fand das Zuchtpoltzeigericht zu 


in dieſer Oper der dramatiſchen Sängerin der erſte Preis. 
Der Troubadour des Verdi iſt überdies jo melodien⸗ 
reich, jo tief empfunden, jo fern von der Fadheit des 
modernen italieniſchen Geklingels, daß die Koloraturen 
mehr als müſſiges Beiwerk erſcheinen, nur mitgegeben, 
um dem geſunkenen Geſchmacke ſeiner Landsleute einige 
Konzeſſionen zu machen, ſo daß der dramatiſche Vor⸗ 
trag auch mehr im Geiſte des Komponiſten ſein dürſte, 
als der zierliche und mit Koloraturen geſchmückte Vor⸗ 
trag, den wir meiſt zu hören bekommen. Frau Bagg 
als Acuzere war gleichfalls recht gut, ſowohl im Voe⸗ 
trag als Spiel, es zählt dieſe Rolle unftreitig zu den beſten 
der Künſtlerin, ihre Stimme reichte für die Rolle voll⸗ 
kommen aus, der Vortrag war voll Feuer und Leben. 
Herr Ucko als Troubadour ſpielte und ſang trefflich. 
Wir haben in Stettin lange nicht einen jo guten Hel- 
dentenor gehabt, das Spiel war ritterlich, ſowohl in der 
Liebe zur Mutter wie in der zur Geliebten warm und 
voll Leben; der Geſang namentlich in der Arie hinter 
der Scene ungemein lieblich und anſprechend. Auch 
Herr Brandes als Graf Luna konnte uns wohl be⸗ 


Düſſeldorf der Anklage gemäß das Vergehen des §. 42 
des Preßgeſetzes, erachtete den Angeſchuldigten durch Er⸗ 
kenntniß vom 19. März 1868 für ſchuldig, eine in 
kürzeren als Monatsfriſten erſchienene, einer Zeitung 
gleich zu achtende Schrift redigirt, verlegt und heraus- 
gegeben zu haben, bevor die geſetzliche Kaution hinter 
legt war, und verurtheilte ihn zu 22 Thlr. Geldbuße, 
event. 1 Woche Gefaͤngniß. Auf die von R. einge- 
legte Berufung reformirte die korrektionelle Appellkammer 
dieſes Urtheil und ſprach den Beſchuldigten frei, unter 
der thatſächlichen Feſtſetzuung, daß R. ohne vorherige 
Kautionsbeſtellung von ihm verfaßte, die Wahlbewegung 
betreffende Artikel, welche auf ſeine Koſten vervielfältigt 
worden, ohne Beſtellung an 5 beſtimmte Redaktionen 
von Zeitungen in je einem Exemplare unentgeltlich und 
ohne daß er ſich zu irgend einer Zuſendung verpflichtet 
gehabt, während 3 Wochen in kürzeren als wöchent⸗ 
lichen von ihm beſtimmten Friſten zum beliebigen Ge- 
brauche der Empfänger zugeſandt habe, und daß hierin 
das Erſcheinenlaſſen einer Schriſt im Sinne des §. 14 
des Preßgeſetzes nicht gefunden werden könne. Das 


Ihre Hauptſchönheit liegt in ihrem  erften | —— 
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Ober-Tribunal hat mum erkannt, ohne daß auf die ſach⸗ 
lichen Entſcheidungsgründe eingegangen iſt. Seitens der 
General- Staatsanwaltſchaft wurde nämlich ausgeführt, 
daß die Anmeldung der Appellation nicht ſei, weil den 
Advokat Blöm II. fie ohne Spezialvollmacht des An 
geklagten ausgeführt habe, es ſei eine wirkliche Appella- 
tionsanmeldung gar nicht geſchehen. Event. jei das 
2. Erkenntniß zu vernichten und die Sache an eine 
andere Appellkammer zurückzuweiſen, weil die Entſchei⸗ 
dung der II. Inſtanz nicht gehörig motivirt ſei. Das 
Ober-Tribunal ſchloß ſich dem Prinzipalantrage der 
Generalſtaatsanwaltſchaft an, vernichtete das 2. Er 
kenntniß, verwarf die Appellation und verurtheilte R. in 
die Koften der II. Inſtanz. Das Erkenntniß I. In- 
ſtanz iſt ſomit rechtskräftig geworden. 0 
— Ein Berliner Original iſt jetzt geſtorben: die 
ſogenannte „Bekehrsfrau.“ Gewöhnlich mit einer Kiepe 
auf dem Rücken ging fie durch die Straßen, und we 
fie Jemand rauchen, trinken oder ſich unterhalten ſah, 
da trat ſie ſchnell heran und rief: „Bekehrt Euch! 
Sauft nicht, ſpielt nicht, trinkt nicht! Alles iſt Laſter, 
Laſter, Laſter! Bekehrt Euch!“ So durchzog fie Jaht 
lang die Straßen, ihren ſtillen Wahnſinn mit ſich umher“ 
tragend, bis ſie endlich ein tragiſches Ende fand. Am 
Dounerſtag Abend paſſirte nämlich der ſogenannte „Yung“ 
fernwagen“ die Lange Straße, welche bekanntlich ſeht 
ſchmal iſt und an einigen Stellen ein Trottoir hat, 
welches ſich nach dem Straßendamme zu ſenkt. An 
einer ſolchen Stelle ſah der Kutſcher eine Frau, welcht 
von dem Trottoir nach dem Damme herab ſtürzte und 
jo unglücklich fiel, daß ihr das Hinterrad des ſchweren 
Wagens über den Kopf ging. Die Aermſte war je 
fort getödtet. Die Todte wurde ſpäter von verſchir denen 
Perſonen als die ſogenannte „Bekehrsfrau“ rekognoszütt, 
ſonderbarer Weiſe aber kennt bis jetzt Niemand ihren 
Namen oder ihre Wohnung. 

— Vorgeſtern früh iſt hier der General der In’ 
fanterie, General-Adjr tant Sr. Majeſtät des Königs, 
v. Grabow, im 86. Lebensjahre geſtorben, ein viel ber 
währter Diener ſeines Königs. 

— Der „Trib.“ zufolge gehen die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft mit dem Plane um, die ausländiſchen 
Papiere wieder von dem amtlichen Courszettel verſchwin⸗ 
den zu laſſen und nur preußiſche Staatspapiere, Eiſen⸗ 
bahn - Effekten, Pfand- und Rentenbriefe offiziell zu 
notiren. 

— Zwei koloſſale Statuen von Moſes und Aron, 
Werke der berühmten Bildhauer Strazza und Tantar⸗ 
dini, ſollen dieſer Tage auf dem Domplatze in Mal 
land vor dem Regierungspalaſte aufgeſtellt werden. 
Schiffsberichte. 
Swinemünde, 23. Oktbr. Angekommene Schiffe! 
Anna Magdalene, Bune vou Flensburg. Friedericke Marie, 
Sprenger von Sunderland. Gladſtone, B own von New⸗ 
vork. Alby, Topp von Sunderland. Max, Hagenau v 
Itzehoe. Julius, Michaelis von Sunderland. Harmonie, 
Braun; Chriſtine, Satebeer von Bremen. Navigator, 
Krull von Tayport Marie, Schneiders von Wick. Cs⸗ 
toinka, Niehaus vou Hamburg. Stavanger, Idzö; Aung 
Goline, Jonasſohn von Stavanger. Elisabeth, Peterſenß 
Jovanna Catharina, Nielſen von Bergen. Hogbd (25 
Holſatia (SD), Taube; Vineta (SD), Lauter von K“ 
nigsberg. Malw ne Wendt; Tieger, Eckert von Memeaftle 
Klaſſina Jantina, Brouwer von Peterhead. Clara Met 
Spiegelberg von Bremen. Sophie, Nehls von Sunder⸗ 
land. Richard, Erichſen von Stockholm. Elida, Nielſen 
von Stavanger. Hoffnung, Fahje von Flensburg. Prin“ 
zeß of Wales, Macdonald von Wick Sir George Brom 
Hill von Licata. Wilhelm Link, Lierau von Sunderland 
Robert, James; Heyues, Little von Shields. — 22. Okt. 
veetje de Weerd, Fothues von Pittwen. Scotiſch Maid, 
CCC 


Börſen⸗ Berichte. 
Stettin, 24. Oktober. Witterung: Morgens Reif 
Wind: SW. Temperatur + 7 „. 

Weizen wenig verändert, pr. 2125 Pfd. loco gelb. 
inländ. 70 — 72 , feiner 7212, 73 , bunter 69 h 
71½ , weißer 73—76 , ungar. 60, 66 ½ E 
83—85pfd. pr. Oktober 72 ½, , % bez, Ya 


u. Gd., bez 5 
098 „ pr. 2000 Pfd. loco 56, 57 % nach N 
Qualität per Okt. 57, 57%, 57 W bez., Oftober-Novbt 
54% 85. 54½ Gd., Frühjahr 51 % Br., 50% 
1, Br u. Gd. 
Gerſte fill, per 1750 Pfd. loco umgar. geringe 
4346 , beilere 4748 , feine 4951 3% _ 
Hafer loco pr. 1300 Pfd. loco 35, 361, 2 
n 15 Oktober 36%, 37 bez., Früh jahr 
Ag Br. u. Gd. 
Erbſen ohne Handel, Futter- 60—61!/ 
Rübol unverändert, er 9% N Ar. Oli, 1 
9% 74 Br. u. Gd., Oktober⸗Novbr. 9% Gd., April 
Mai 9½ Ag Br., 9½ Gd. BR; 
Spiritus fett u. höher, loco ohne Faß 17% 
1% % W bez., ſchwere Waare 17½% e bez. DM, 
77, J, 4 4 bez. u. Gd., 17% Br., Oktobe 
November 16%, u bez., Frühj 16%, Y% Aa bei 1 
Augemeldet: 100 Wſp. Weizen, 100 Wſp. Rogge 
u. 1000 Ctr. Rüböl, 50,000 Quart Spiritus, n 
Regulirungs-Preiſe: Weizen 72½, Rogg 
57 ½, Rüböl 9½¼2, Spiritus 1723. 
Landmarkt. RT 
Weizen 62—78 , Roggen 51—55 , Ge er 
50 54 %, Hafer 35 38 „, Erbſen 59 63 % en 
pr. Ctr. 15—20 Sr, Strob 7 9 . PER 
Berlin, 24. Oktober, Staatsſwutt heine 817, 
Staats⸗Anleihe 4½ % 95%. Bomm. Pfandbriefe if 
Berlinswtetttner @ilenbabn-Aftien 1281, Meckl. 0165. 
bahn⸗Aktien 74%. Oberſchleſiſche Eifenbapn-Attien 187, 
Stargard Bofener Eiſenb.⸗ Aktien 94 Heſterr. 88 % 
tional Anleihe 54%. Oeſterreichiſche Banknoten 2 
Ruſſ. Noten 84½. Amerikaner 6% 7915. Hambur {79 
Mt. 1501. London 3 Mt. 23 ½. Paris 2. 2% Ober⸗ 


Wien 2 Mt. 87. Petersburg 3 W. 93. Coſe 

berger 1130. Lombarden 10g. feſt 
Weizen fill, pr. Ottober 68, 671. Neggen , 

pr. Oktober 56 /, 57%, pr. Oktober⸗Novbr. 543, of 


pr. April⸗Mai 50%, 51. Rüsvoöl ſtill, loco 9½, pr. loc 
tober 9543, 9%, April⸗Mai 96. Spiritus fen, 160, N 
184,4, pr. Oktober 18, 18%, pr. Ofteber-Rodbr zip 
16%, pr. Apcil-Mai 161744, 161944. Petroleum loc? 
Hafer pr. Okt. 34½, pr. April⸗Mai 33. 


